
roUen des Blattrandes, Glasigkeit und Brüchigkeit der 
Blattspreite, Bräunung und Verkorkung der B'lattunter­
seite (Interkostalfelder), Verkrüppelung oder Vertrock­
nung der iBlütenknospen, Mißgestaltung der Blüt,e, Flek­
kung und Streifung der Blütenblätter · sowie Enationen 
bzw. Protuberanzen aiuf ~aub- und Blütenblättern fest­
gestellt. Vermutlich wurden die Milben durch Jung-

. pflanzen oder Efeupflanzen oder durch Treiberdbeeren 
in die Betriebe eingeschleppt, wozu Beobachtungen mit­
geteilt werden. 

An Stelle der zahlreichen bisher empfohlenen Spritz­
und Stäubemittel (Paratlhion, Systox, Lindan, Dieldrin, 
Schwefel, Nikotin) und Bekämpfungsverfahren (Be­
gasung mit Blausäure oder Methyl,bromi:d, Vernebelung 
von Par,at'hion, Heißwasserbeize bzw. heiße Nikotin­
brü'he) wurde als neues, wirksames Spritzmittel mit 
Dauerwirkung eine Endrinemulsion (z. B. Largan 0, 10/oig) 
in doppelter Konzentration, wie gegen die Erdbeer­
milbe an Erdbeeren, mit bestem Erfolg an Zierpflanzen 
in den Wintermonaten erprobt und der Praxis zur min­
destens 2maligen, in Jungpflanzenbetrieben zur wie-
derholten Anwendung empfolrl~. . . 

Parat'hion erwies sich bei 2maliger Anwendung in er­
höhter Konzentration (z. B. als E 605 forte 0,050/o) eben­
falls a:ls recht wirksam, kann aber im Gartenbau weg·en 
der bei empfind'lichen Zierpflanzen auftretenden Blatt­
verbrennungen nicht melhr univers·ell eingesetzt wer­
den. Es ist aber noch keineswegs dort zu ersetzen oder 
zu entbehren, wo gleichzeitig mehrere saugende Insek­
'ten, z.B. Spinnmilben, Blattläuse, Blattälchen u. a ., zu 
bekämpfen sind. 

Als vorbeugende Kulturmaßnahmen werden die Pflan­
zenquarantäne beim Bezug von Jungpflanzen und ande­
ren milbenverdächtigen Zierpflanzen, ferner Herabset­
zung der hohen Luftfeuchtigkeit besonders in den wäh­
rend der Wintermonate dicht besetzten Häusern und 
auch der Temperatur (evtl. Vermeidung zusätzlicher 
Wärmequellen) empfohlen. 
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C ylindrocarpon radicicola als Krankheitserreger bei Cyclamen 
Von Marianne Stahl, Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 

Einleitung 

Vertreter der Pilzgattung Cylindrocarpon sind als 
Erreger schwerwiegender Pflanzenkrankheiten nur we­
nig bekannt. Wo 11 e n webe r zitiert zwar in Sorauers 
,. Handbuch der Pflanzenkrankheiten" (1932, S. 815) 
einige Literaturangaben über Cylindrocarpon-Erkran­
kungen bei Blumenzwiebeln, Früchten und Wurzeln von 
Obstbäumen, legt ihnen jedoch kein besonderes Ge­
wicht bei. West c o t t (1950) bezeichnet den Pilz 
hauptsächlich als Bodenbewohner, der nur manchmal 
pathogen auftritt. Die einzige Erkrankung dieser Art, 
die sie kurz erwähnt, ist eine Fäulnis der Zwiebel­
schuppen bei Easter Lily (S. 288). Zwei holländische 
Dissertationen aus dem Jahre 1931 (Fee k es ; van 
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He 11) befaßten sich ebenfalls mit der Zwiebel- und 
Wurzelfäule der Lilien sowie mit einer Narzissen-Wur­
zelfäule durch Cylindocarpon-Befall. 

Wo 11 e n web e r erwähnt in seiner kleinen Ab­
handlung über die Fusarium-Welke bei Cyclamen, daß 
er außer dem Fusarium auch Cylindrocarpon radicicola 
aus kranken Pflanzen isolieren konnte. Reinfektions­
versuche schlugen jedoch fehl. Auch Ger 1 a c 'h (1954) 
konnte an verbräunten Wurzeln einqeschickter Cycla­
men Vertreter der Pilzgattunq Cylindrocarpon fest­
stellen. 

Nach mündlicher Mitteilung von Herrn Oberregie­
rungsrat a . .D. Dr. H. Pa p e (Kiel-Kitzeberg) wird einer 
Cyclamenerkrankung durch den genannten Pilz auch in 
Holland zunehmende Beachtung geschenkt. Eine mir 



durch ihn freundlicherweise vermittelte k.urz.e Mitteilung 
(Jaarsverslag 1954 S. 85) berichtet über eine ernst zu 
nehmende Wurzelfäule bei Cyclamen durch Cylindro­
carpon radicicola. 

Daß Cylindrocarpon-Erkrankungen weit mehr Beach­
tung als bisher verdienen, vielleicht infolge bestimm­
ter klimatischer Bedingungen mehr in den Vordergrund 
rücken und me'hr Schaden anrichten als in früheren Jah­
ren, geht aus mancherlei Beobachtungen an Zierpflan­
zen 'hervor. Speziell bei Cyclamen verursacht der Pilz 
in eiinem 'hiesigen großen Cyclamen-Anzuchtbetrieb seit 
Jahren trotz al'ler Vorsichtsmaßnahmen laufend erheb­
liche Ausfälle (etwa 15-200/o). Auch bei aus HoHand 
eingeführten älteren Pflanzen konnte die Erkrankung 
im Sommer 1955 festgestellt werden (10°/o der Pflanzen 
mußten sofort vernichtet werden, außerdem hat sich die 
betreffende Gärtnerei ihren Betrieb durch die verblei­
benden Pflanzen völlig verseucht). 

Schadbild der Cyclamenerkrankung, Isolierung 
des Erregers 

Ist der Pilz im Boden vorhanden, so kann er die 
Cyclamen in allen Entwicklungsstadien angreifen; am 
leichtesten und in stärkstem Ausmaße befä'llt er aller­
dings die Keimlinge und Jungpflanzen, deren Knöllchen 
noch weiß und dhne Verkorkungsschichten sind (Abb. 1 
und 2). Besonders charakteristisch sind kleine, dunkel­
braune, grubiq eingesunkene Faul'Stellen an der Knöll­
chenoberfläche, die vor a'llem, wenn sie einseitig ge-
1häuft in frühem Entwicklungss•tadium entstehen, zu 
einer Deformierung der Knolle führen können. Tritt die 
Fäule 'hauptsächlich im oberen Teil der Knolle auf, so 
wird auch die Blattstielbasis erfaßt. Greift sie, was aller­
dings seltener der Fall zu sein scheint, am unteren Knol­
lentei1 an, so geht die Infektion auf die Wurzel über. 
Während die Faulstellen an der Knollenoberfläche im­
mer nur wenige Zerlschichten tief ins Innere greifen und 
ein Eindringen des Pilzes in die ä]rtere Knolle auch durch 
die Verkorkungsschichten verhindert wird, zeigen Blatt­
stiele und Wurzeln weit größere Schädigungen. Abb. 3 

stellt eine Pflanze dar, die infolge starker Fäu'lnis am 
Blattstielgrund sowie an der Wurzelbasd's zugrunde ge­
gangen ist. Die Wurzeln sind vollkommen abgefault, am 
Blattstielansatz sieht man deutlich die Einschnürungs­
stellen, am · mittleren Blatt die dunkle FaulsteUe mit 
weißem Sporenbelag. Schneidet man die Knolle einer 
solchen Pflanze durch, so findet man die Gefäßbündel, 
ausgehend von den Erkrankungsherden am oberen oder 
unteren Knollenteil , mehr oder weniger stark gebräunt 
(Abb. 4). Es entstehen Querschnitt:sbi1der, die denen der 
Fusarium-Welke außerordentlich ähnlich sind, Pilzmyzel 
konnte jedoch tiefer im Knolleninneren weder mikro­
skopisch noch durch Isolierungsversuche auf Agarnähr­
böden nachgewiesen werden. Bei älteren Pflanzen wird 
der Prozentsatz der Erkrankung geringer. Die Krank­
heit tritt im Sommer besonders bei trockenem Wetter in 
Erscheinung, wenn die Pflanzen häufig überbraust wer- . 
den müssen. Zu diesem Zeitpunkt ist es hauptsächlich 
der Blaittstielgrund, der durch Pilzbefall in Fäulnis über­
geht (Abb. 5). Tiefe Risse an der Oberfläche der Knolle 
sind die Folge (Abb. 6). 

Die welke Pflanze ·(Abb. 7) ähnelt der durch Fusarium-
. Befall geschädigten, doch sind die Faulstellen mit den 
Spotenbelägen deutlich auf den BlaUstielgrund be­
schränkt, während sie bei der Fusarium-Welke auch am 
übrigeri Blattstiel oder an der Blattspreite zutage tre­
ten können (Ger 1 ach 1954, S. 152 und 153). Grund­
legend unterscheidet sich die Fusarium-We'lke dadurch 
von der 'hier beschriebenen Erkrankung, daß sie eine 
Gefäßerkrankung darstellt, bei der die Stengel infolge 
der gestörten Wasserzufuhr insgesamt gleichmäßig 
schlaff werden; das Cylindrocarpon greift dagegen be­
stimmte Stellen, rein örtlich begrenzt, von außen her an. 

Auf der Oberfläche der Faulstellen an Knolle, Blatt­
stiel oder Wurzel geht der Pilz in feuchter Luft rasch zu 
reichlicher Sporenbildung über. Abb. 8 zeigt etine stark 
erkrankte Knolle von oben nach 2tägiger Aufbewah­
rung in feuchter Kammer. Sie sieht infolge reichlicher 
Konidienbildung wie mit Me'hl bestäubt aus. Charak­
teristisch sind wieder die sternförmig verteHlten Auf­
rißstellen. 

Abb. 1. Junge Knolle mit rund­
liche n, grub ig eingesunkene n 

Infektionsstellen. 
(Aufn, : Dr. M. Stahl) 

Abb . 2. Junge Knolle mit grubig-schorfi­
ge n Befallsstellen. (A'Ufn. : Dr. M. Stahl) 

Aib'b . 3. J,ungknolle : Wurzeln abgefault, 
Stenge lbasis mit Faulstellen durch Pilz­
bef aill. (Aiuifn. : Dr. M . Stahl) 
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Arbb. 4. Ältere CyclamcnknoUe : Blattstiele (rechts) 
z . T. abqefault. Die Bräunung d~s Gewebes setzt sich 
weit ins Inne re de r KnoUe fort. (Aufn. : Dr. M. Stahl) 

Die bis zu 0,3 mm langen, unverzweigten oder ver­
zweigten, ein- bis mehrfach septierten Konidienträger 
durchbrechen büschelförmig gehäuft die Oberhaut 
(Abb. 9). Sie trngen an i'hrer Spitze zylindrische , beid­
endig abgerundete Sporen, die manchmal eine leichte 
Krümmung aufweisen. An ihrer Basis erkennt man mehr 
oder weniger deutlich ein kleines Ansatzwärzchen, mit 
dem sie dem Träger angeheftet waren. Die Konidien 
sind ein- bi's vierzellig; Mikrokonidien sind mei,st reich­
lich vorhanden. Die größten, mit 3 Querwänden ver­
sehenen Konidien schwanken in der Länge zwischen 
22 und 52 µ, in den Breitenmaßen zwischen 7 und 10 µ . 
Der durchschnittliche Wert aus 150 Messungen betrug 
37,3 X 6,5 µ. 

1 

Abb. 6. Knoll e mit tief k la ffenden R,issen infolge der 
Pilze rkra nkung. (A'll.fn .: Dr. M . Sta hl) 
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Abb. 5. Blattgrund der älteren Blätter durd1 Pilzbefa ll in 
Fäulnis übergegange n. (A•ufn.: Dr. M. Stahl) 

In den befalfenen Geweben ist der Hyphenverlaruf 
sehr schwer feststellbar. Von Anfang· an verursacht der 
Pilz eine heftige Zerstörung der Zellen. Die Gewebe 
sintern meist so stark in sich zusammen, daß Einzelhei­
ten kaum melhr erkennbar sind. Nach Quellung und 
Aufhellung der frischen Schnitte in Chloralhydrat kön­
nen steUenweise interzeiJlular verlaufende Hyphen 
unterschieden werden, bald jedoch dringen diese auch 
in das Zellinnere e in und durchwuchern die erkrankten 
Gewebeteile. 

Die Isolierung des Pilzes aus dem erkrankten Gewebe 
gelingt nach vorsichti-ger Oberflächensterilisierung mit 
Chlorkalklösung (10 g/ 150 ccm Wasser) am leichtesten 

Abb. 7. Gesunde Pflanze (links) neben e iner durch Cyli11 -
drocarponaBefall zugmnde gegangene n (rechts) . 

(Arufn .: Dr. M. Sta hl ) 



Abb. 8. Weißer Pilzbelag auf einer stark erkrankten, 
sternförmig a·ufgerissenen KnoHe. (Aufn.: Dr. M. Stahi) 

aus jungen Erkrankungsstellen der Knolle oder aus der 
Blattstielba:sis. 

J;)as auswachsende Myzel geht rasch zur Konidienbil­
dung über. Auf Stärkeagar mit Minernlsalzzusätzen 
nimmt die Kultur ein olivgrünes bis gelblichbraunes 
Aussehen an. Glattwandige, runde, tens interkalare, 
teils endständige Chlamydosporen werden in älteren 
Kulturen einzeln oder in Ketten zahlreich gebildert:. Die 
Weiterzucht des aus zwei verschiedenen Betrieben iso­
lierten Pilzes geschah stets in Form von Einsporku1-
turen. Die Reinfektionsversuche sind noch nicht abge­
schlossen. 

Bekämpfungsaussichten 

Da es sich bei dem oben beschriebenen Paras,iten um 
einen _den Fusarien nahe verwandten Bodenbewohner 
handelt. sind auch die Bekämpfungsmaßnahmen ähn­
lich. Grundlegend wichtig ist bei der Anzucht von Jung­
pflanzen die Bodenentseuchung durch Dämpfung oder 
durch Behandlung mit chemischen Mitteln. Nach Aus­
sagen einer hiesigen Cyclamengärtnerei, die seit meh­
reren Jahren neben der Dämpfung eine Larvacide­
(Chlorpikrin-) Behandlung durchfuhrt, soll sich diese 
letztere noch besser bewährt 'haben als die e11stere. Dies 
mag vielleicht daran liegen, daß die Temperaturen in­
nerha'lb des Dämpfkesse'ls nicht überal'l die zur Ab­
tötung der Sporen notwendigen Werte erreichten. 

o, o·5 '*'*" 

Abb. 9. Querschrnitt durch erkranktes Knol1lengewebe mit 
Büscheln von Konidienträgern. 

DK 632.958.3 : 632,69.32 

Auch bei der Kultur in Ein'heitserde wurden gute Er­
folge erzielt. 

Nach Schol ten (zit. in Jaarsversla,g 1954) soll der 
Pilz · an der Pflanze mit Captan (0,25°/o) wirksam be­
kämpft werden können. 

Eine Verschleppung der Sporen durch äußerliches An­
haften am Samen kommt wahrscheinlich nur in Aus­
nahmefällen vor, ist jedoch immerhin denkbar. Um je­
der Gefahr aus dem Wege zu ge'hen, vor allem, wenn es 
sich um ver,seuchte SaJatzuchtbetriebe hande'lt, wäre 
eine Samenbeizung in Erwägung zu ziehen. 

Bei orientierenden Versuchen hatten Ja e n ich e n 
und H e im a r> n (1953) festgestel'lt, daß Germisan­
Naßbeize in einer Konzentration von 0,1 °/o bei einer 
Tauchzeit von 30 Minuten und einer Temperatur von 
20 ° C günstiger wirkte als Ceresan in denselben Kon­
zentrationen. Während die Keimverzögerung durch die 
Germis,anbehandlung nur geringfüg,j,g ist, ist sie bei der 
Ceresanbeize zunächst recht erheblich. Nach 2 Monaten 
waren die Prozentsätze gekeimter Pflanzen bei Germi­
sanbelb.andlung sogar um etwa 10°/o höher als bei der 
Kontrolle (o'hne Beizung), doch standen diese jenen an 
WüchsigkeH der Einzelpflanze nach. 

Bei eigenen orientierenden Versuchen mit auf Agar 
ausgelegten Samen konnte ~estgeste'llt werden, daß 
eine natürliche ,nfeküon mit Cylindrocarpon zweifel­
los höchst selten ist, daß aber die normailerweise den 
Samen anhaftenden Schimmelpilze (hauptsächlich Mu­
corineen und PeniciUien) selbst mit Konzentrationen 
von 0,3°/o Ceresan (30 Minuten) oder mit 0, 1 °/o Ceresan 
(bis zu 16 Std.!) nicht völlig abgetötet werden konnten. 
Durch Zusatz eines Netzmittels und kräftiges Durch­
schütteln der Samen in der Beizflfrssigkeit konnte die 
WirkSJamkeit verbessert werden. Es blefüt aber die Talt­
sache bestelhen, daß nicht alle Samen durch die Behand­
lung steril gemacht werden können. Ob unter diesen 
Umständen überhaupt eine chemische Sa1atgutbehand­
lung sinnvoII ist, erscheint zweife'l'haft. 
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Die neue Entwicklung der chemischen Bekämpfung von Mäuseplagen 
Von Fritz Frank, Biologische Bundesanstalt, Institut für Grünlandfragen, Oldenburg (Oldb.) 

Vor einiger Zeit hat sich Verf. an dieser Stelle mit 
den Schwierigkeiten beschäftigt, die bisher einer wirk­
samen Bekämpfung von „Mäuseplagen", also von 
periodischen Massenvermehrungen von Wühlmaus-

arten, entgegenstanden (Frank 1955) . Er hatte u. a. 
auf die No'twendigkeit 'hingewiesen, von der manuellen 
Auslegung von Giftgetreide oder anderen Giftködern 
zu moderneren, womöglich mechanischen Bekämpfungs-
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